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JJutiuë 6lurm: ©rntefeftlieb. — ftobanneS Sfncent Sennet: Ôûbtidje ©tjmpÇonie.

nuö; er ging, SJlxtàba 3U befreien, bag toar igm
berrtid) ftar, unb modjte atteö übrige greifet unb
SRatïofigfeit fein, ber ©ebanfe erleuchtete ihm bie

©eete, ben hielt er feft. ©ag er jämmerlich 3U

frieren begann in feinen etenben Kleibern, baß
ihm bie ©lieber fteif tourben, grämte ihn nicht;
aber fdjtimm toar'g, bag immer tiefere ffinfternig
einbrach unb ?)3abet alle Siugenbticfe an einen
Saum anrannte unb hinfiel Sßenn er auch bag

erftemat gleich toieber auf bie Seine fprang, beim

3toeitenmal fdjon tarn bie Serfudjung: „Sleib
ein toenig liegen, rafte, fcglafe!" ©rogbem aber
erhob er fidj mit ftarfer SBillengfraft, tappte toei-
ter unb gelangte enbtich ang borgefegte giel —
ans ©djlog. Sodjauf fdjlug ihm bag Seq, afö er
an bie alte, bertoitterte Sftauer griff. 2Beig ©Ott,
toie nahe er ber ©djtoefter ift; toeig ©Ott, ob fie
nicht in bem gimmer ftf)Iäft, bor beffen ffenfter er

jegt fteht, baë er 3U erreichen bermag mit feinen
Sänben ©g tonnte fo gut fein — toarum
follte eg nicht? Unb leife, teife fängt er an 3U

pochen... ©a hernimmt er biegt am Soben ein
fnurrenbeg ©eräufeg, auf furgen Seinen fommt
ettoag herbeigefdjlidjen, unb ehe er fidj'g berfieht,
hat eg ihn angefprungen unb fucht ihn an ber
Segle 3u pad'en. ^ßabet unterbrüeft einen ©djrei;
er hri'irgt ben i?öter aug alten feinen Gräften.
Slber ber Söter ift ftärfer atg er unb tooglgeübt
in ber Sunft, einen ffeinb 3U ftetten. Sag ©egeul,
bag er babei augftieg, tat feine SDirfung, eg rief
Äeute gerbei. ©ie tarnen fchlaftrunfen unb gan3
erfchroifen; atg fie aber fagen, bag fie eg nur mit
einem Sinbe 3U tun hatten, toudjg ihnen fogleicg
ber SJtut. iftabet tourbe umringt unb übertoättigt,
obtooht er rafte unb fid) 3ur 2Begr fegte toie ein
toitbeg 2üer. (fjortfefcung folgt.)

©Sagen auf ©Sagen fdjroanlte herein!
Scgeune unb Söben xnurben ju Hein,
©anhet bem Jperrn unb preifet feine ©Tacgt,

©lücllich ift toieber bie ©rnte ooIIBradjtl

drntefeftlieb.
Seht ihr ber Sinber fröhliche Sdfar —

Slügenbe ©Sangen, golblocliged Çaar?
ipört ihr fie jubeln? ® lieblidged £od,

gällt ihnen reif bodg bie gruegt in ben Scgof

tpocg auf ber giegte flattert ber Sranj!
©eigen unb 33rummbafs laben jum ©0113!

Geicgt toirb bad Geben, trog ©lüge unb ißlag',
©rßnet bie îlrbeit ein feftlidger ©agi

©Sir aber furdjen, ben ipflug in ber Ipanb,
©torgen aufd neue gefcgäfiig bad Canb.

©roig ja reigt nach bed ©roigen ©at
Saat fieg an ©rnte — ©rnte an Saat.

SuliuS ©türm.

1.
Stauer Simmet, tadjenbe ©een, Stumen,

©rauhen unb Sonnentage gibt eg audj biegfeitg
beg ©ottgarbg. Slher toenn man in Stiroto nad)
ber langen Sunnelfagrt 311m Sßaggonfenfte'r hin-
augfdjaut, mertt man hatb, bag ber Gimmel gier
ein anbereg, tiefereg 2l3ur trägt, bag bie fiuft
bon 3.arterer, leudjtenberer ©urd)fidjtigteit ift.

2Ran toeig eg unb erlebt eg plôgtidj: gift be-
ginnt bag Sanb ber ©egnfudjt, bag fianb ber
SJtufif unb ber fiiebeglieber, beg heiteren, farbig
betoegten Äebeng, bag fianb ber feierlichen roma-
nifegen Mrdjen, ber fd)tanten ©ampanili, bag
fianb ber buntet ragenben mgftifcfjén gppreffen,
ber batmen, beg Sorbeerg, ber Sftagnolien, ber

SRimofen unb beg ©ufatgptug; bag fianb ber

toonntgen blauen ©een, ber gängenben ©ebberge,
ber SSaftaniengaine mit ©ranittifegdjen unb @ra-

Siibfidje Sjjmpbonte*
Son 3ot)anjjeâ Situent Sennet.

nitbänfen, toie für bie ©toigfeit gingefteïït, unb
igren SBeingrotten, too ber rote unb toeige £Ro-

ftrano fo foftlicg aug bem irbenen Soccatino
munbet. 2Rit einem SBort: ber ©üben!

3e tiefer ber $ug ing ©effintat ginabroltt,
urn fo freubiger toirb unfere Oberrafcgung, urn
fo auggefprodjener negmen bag Sanbfcgaftgbifb
unb bie Segetation einen anberen, fübtidjeren
©garafter an. ilaum finb toir an ben erften tnor-
rigen, mäd)tigen j\aftanien borbei, fegen toir
0lebft6'<fe bie Sänge big 311m nadten fltfen em-
porftreben, bie toie ©igtoabronen 3toerggafter 9M-
ter augfegen. ©ie 2Irt, toie ber fiebentiner Sauer
fie auf ber ©atfogte 3tegt, überrafdjt ben unge-
toognten Sefdjauer. 2tn ©ranitpfeitern, bie in
gteidjmägigen SIbftänben in bie ©rbe gerammt
finb, ranfen fid) bie ftarfen SReben empor, breiten
fidj toud)ernb über quergetegte Söt3er unb bitben
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aus) er ging/ Milada zu befreien, das war ihm
herrlich klar, und mochte alles übrige Zweifel und
Ratlosigkeit sein, der Gedanke erleuchtete ihm die

Seele, den hielt er fest. Daß er jämmerlich zu
frieren begann in seinen elenden Kleidern, daß
ihm die Glieder steif wurden, grämte ihn nicht)
aber schlimm war's, daß immer tiefere Finsternis
einbrach und Pavel alle Augenblicke an einen
Baum anrannte und hinfiel. Wenn er auch das

erstemal gleich wieder auf die Beine sprang, beim

zweitenmal schon kam die Versuchung: „Bleib
ein wenig liegen, raste, schlafe!" Trotzdem aber
erhob er sich mit starker Willenskrast, tappte wei-
ter und gelangte endlich ans vorgesetzte Ziel —
ans Schloß. Hochauf schlug ihm das Herz, als er
an die alte, verwitterte Mauer griff. Weiß Gott,
wie nahe er der Schwester ist) weiß Gott, ob sie

nicht in dem Zimmer schläft, vor dessen Fenster er

jetzt steht, das er zu erreichen vermag mit seinen
Händen... Es könnte so gut sein — warum
sollte es nicht? Und leise, leise fängt er an zu
pochen... Da vernimmt er dicht am Boden ein
knurrendes Geräusch, auf kurzen Beinen kommt
etwas herbeigeschlichen, und ehe er sich's versieht,
hat es ihn angesprungen und sucht ihn an der
Kehle zu packen. Pavel unterdrückt einen Schrei)
er würgt den Köter aus allen seinen Kräften.
Aber der Köter ist stärker als er und wohlgeübt
in der Kunst, einen Feind zu stellen. Das Geheul,
das er dabei ausstieß, tat seine Wirkung, es rief
Leute herbei. Sie kamen schlaftrunken und ganz
erschrocken) als sie aber sahen, daß sie es nur mit
einem Kinde zu tun hatten, wuchs ihnen sogleich
der Mut. Pavel wurde umringt und überwältigt,
obwohl er raste und sich zur Wehr setzte wie ein
wildes Tier. (Fortsetzung folgt.)

Wagen auf Wagen schwankte herein!
Scheune und Böden wurden zu klein.
Danket dem Herrn und preiset seine Macht,
Glücklich ist wieder die Ernte vollbracht!

Erntefestlied.
Seht ihr der Kinder fröhliche Schar —

Blühende Wangen, goldlockiges Haar?
Hört ihr sie jubeln? G liebliches Los,
Fällt ihnen reif doch die Frucht in den Schos

Hoch auf der Fichte flattert der Kranz!
Geigen und Brummbaß laden zum Tanz!
Leicht wird das Leben, trotz Mühe und Plag',
Krönet die Arbeit ein festlicher Tag!

Wir aber furchen, den Pflug in der Hand,
Morgen aufs neue geschäftig das Land.

Ewig ja reiht nach des Ewigen Rat
Saat sich an Ernte — Ernte an Saat.

Julius Sturm.

1.
Blauer Himmel, lachende Seen, Blumen,

Trauben und Sonnentage gibt es auch diesseits
des Gotthards. Aber wenn man in Airolo nach
der langen Tunnelfahrt zum Waggonfenster hin-
ausschaut, merkt man bald, daß der Himmel hier
ein anderes, tieferes Azur trägt, daß die Luft
von zarterer, leuchtenderer Durchsichtigkeit ist.

Man weiß es und erlebt es plötzlich: hier be-
ginnt das Land der Sehnsucht, das Land der

Musik und der Liebeslieder, des heiteren, farbig
bewegten Lebens, das Land der feierlichen roma-
nischen Kirchen, der schlanken Campanili, das
Land der dunkel ragenden mystischen Zypressen,
der Palmen, des Lorbeers, der Magnolien, der

Mimosen und des Eukalyptus) das Land der
wonnigen blauen Seen, der hängenden Nebberge,
der Kastanienhaine mit Granittischchen und Gra-

Südliche Symphonie.
Von Johannes Vincent Venner.

nitbänken, wie für die Ewigkeit hingestellt, und
ihren Weingrotten, wo der rote und weiße No-
strano so köstlich aus dem irdenen Boccalino
mundet. Mit einem Wort: der Süden!

Je tiefer der Zug ins Tessintal hinabrollt,
um so freudiger wird unsere Überraschung, um
so ausgesprochener nehmen das Landschaftsbild
und die Vegetation einen anderen, südlicheren
Charakter an. Kaum sind wir an den ersten knor-
rigen, mächtigen Kastanien vorbei, sehen wir
Nebstöcke die Hänge bis zum nackten Felsen em-
porstreben, die wie Schwadronen zwerghafter Nei-
ter aussehen. Die Art, wie der Leventiner Bauer
sie auf der Talsohle zieht, überrascht den unge-
wohnten Beschauer. An Granitpfeilern, die in
gleichmäßigen Abständen in die Erde gerammt
sind, ranken sich die starken Neben empor, breiten
sich wuchernd über quergelegte Hölzer und bilden



gofjanneâ Söincent Senner: 6übM)e ©ijmpfjonie.

ein unüberfehbared haubbadj mit ïabt)rintf)xfcf)en

©ängen unb ißergolad batunter.
Sadj bet Überlieferung fotlen bie i^aßen frü-

her bon Siadca bid Stalbaglia auf ben fiaub-
bädjern fpa3iert fein, of)ne ein ein^iged 2ftal
ben Soben berühren 3U müffen. ©iefe Seb-
gärten bieten befonberd im #erbft, Wenn bie

Slätter bunt toerben unb bie prallen, tiefblauen
Stauben nieberljängen, Silber bon größtem ma-
lerifdjem 9veij.

2.

Sicino! 3Md) befonberen ülang biefed SBort

hat. {Jür alte 3unädjft, bie ed erlebt haben; bann
aber aud) für alle ©efüffifamen, bie ed erleben

möchten, überhaupt für alle, bie eine norbifdje
Seele in fid) tragen unb tief beranfert barin bie

etbige <3et)nfud)t nach bem ©üben fpüren. Sßiet-

leidjt ift ed ein ungelöfter Seft aud ber 3ugenb-
gefdjid)te ©uropad, aud ben Sagen ber Sottet-
toanbetung, ba ungeftüme Horben aud ißrer un-
Wirtlid)en Heimat aufbradjen unb nad) ©üben

3ogen. Sielleicht ift ed bad tiefmenfdjlicfje ©eljnen
nadj Schönheit unb feiertäglicher ©rljebung,
SBanberluft unb ©rlenntnidbrang, bie immer
jung bleiben unb erft mit bem legten Stemsug
bed SSenfdfen 3ur Sulje fommen.

©er Seffin ift für ben bon Horben kommen-
ben ber erfte hhrnnifdje Suftaft bed ©übend, bed

italienifdjen himmeld, ber italienifdjen Statur unb
ber italienifdjen ©eele. 3n einer getoattigen Sn-
ftrengung hat hier bie ©djöpfung alle ©ßmbole
unb ©djönljeiten füblidjer £anbfd)aft 3ufammen-
geftellt unb ein ©efamtbilb bon unbergleidjlidjem
unb unbergeßlicfjem Sei3 gefdjaffen.

*
„?ßrädjtig glän3t in ber f^erne bem bon bed

©ottfjarbd ©idwüften ßeruntergeftiegenen 2Ban-
betet bie ©tabt Sellin3ona mit ihren brei fielen
Aufteilen, mit ihren langen, über fteile Reifen

ge3ogenen 9Jlauern unb bem Ijefperifdjen Slpen-
birnmel, too bie Qifabe fdjrillt unb Sßaffer, Äuft
unb ©rbe heben atmen, entgegen..ruft Sil-
tor bon Sonftetten aud, ber im 3aljre 1795 aid

©ßnbttator ber Regierung bon Sern in ben

Seffin fam.
2Bie red)t er mit feinem Sudruf bat, Wirb je-

ber Seffinfaljrer empfunben haben, bor beffen

Suge fid) bad ein3igartige, unbergeßlidje ©tabt-
bilb 3um erften 9Jlate aufgetan bat.

Sud ber ebenen Salfoljle fteigt in ber fjierne

gan3 unbemittelt ein gewaltiger jfetdfegel em-

por, umgürtet bon 9TtauerWerf unb gefrönt Don

3toei fdflanïen Sürmen: ed ift bad ©tabtfdjloß
Uri ober ©aftello ©ranbe, bad ben Süd 3uerft
auf fid) lenft. hinfd babon, auf einer ^eldplatt-
form bed Sergßanged bad ©cfjlog ©djWi)3 ober

©aftello Slontebello unb nod) höher, in herrlicher
hage, bad ©djloß Untertbalben ober ©aftello
©affo ©orbaro (Sabenftein).

Unb eingejWängt 3tuifd)en bie ©djloßfetfen
unb ein ©eWirr bon Stauern unb Sefeftigun-
gen, grüßt bie alte ©tabt felbft bem Sßanberer

entgegen. Sellin3ona blicft auf eine außerorbent-
lid) bewegte Sergangenljeit 3urücf: bie ©efdjide
bed gan3en Seffind fpiegeln fid) in ber ©e-
fd)id)te ber üantondljauptftabt Wiber. Son ben

brei größern ©täbten bed Seffind hat Sellen am

meiften italienifdjed ©epräge bewahrt, barum

follte jeber Seffinfafjrer, ben ed nicht all3ufefjr
brängt, an bie parabieftfdjen ©eftabe bed Set-
bano, bed ©erefio 3U eilen, bier halt madjen, um
eine Söeile berträumt butdj biefe mittelalterlichen
©äßdjen unb Srfaben 3U pilgern, ©r foil fid)
über bie Qinnen unb Saftionen, burdj bie SRorb-

gänge, ©alerien unb Weiten Sitterfäle ber brei

lüljnen Surgen führen laffen, bamit bie alte,
fraftftroßenbe galt bor ihm lebenbig erftehe.

Son jebem ber brei Seltener ©dflöffer genießt

man einen prächtigen Sunbblicf; ben intereffan-
teften bielleicht bom ©tabtfdjloß Uri aud, obwohl
ed bad am Wenigften hochgategene ift, bafür fteljt
ed aber mitten in ber ©tabt; um feinen ©djloß-
berg gruppieren fid) bie alten ©äffen unb bie ar-
fabengefdjmücften ißläße. Son Ijior oben fiel)t
bad Suge in jebe ©äffe hinein, berfolgt bad ge-
fdjäftige Sreiben auf ber ^10330 Sofetta, Wo bad

im heften Senaiffanceftiel neu erbaute Satljaud
fteht, bad fid) fo Würbig feiner alten Umgebung

angepaßt hat- hier finb Wir im Zentrum bed

hiftorifdjen Sellen3, unb nirgenbdWoanberd im

Seffin hat fidj bad mittelalterliche Silb fo rein

bewahrt. Sßir fehen 3U unfern pßen ben Weiten,

bon hohen fcfjattigen haftanien unb Platanen
eingefaßten Ißlaß, Wo bad mäd)tige Segierungd-
gebäube fteht, ein ehemaliged Suguftinerllofter,
mit einem geßeimnidbotlen, berträumten hof.
2ßir fehen hinüber 3ur .ttathebrale ©an Ißietro e

Stefano, beren baroder ^rontaufbau audnaljmd-
Weife gan3 glüdlid) 3ur übrigen Senaiffancefaf-
fabe paßt.

©ie ©ollegiata ift eine ber älteften üirtfien-
anlagen bed Seffind, Wirb bodj fdjon 1168 in
einer Urlunbe ihrer ©rWähnung getan, ©ie Würbe

im häufe ber $ahrhunberte mehrmald umgebaut,

Johannes Vincent Venner: Südliche Symphonie.

ein unübersehbares Laubdach mit labyrinthischen
Gängen und Pergolas darunter.

Nach der Überlieferung sollen die Katzen frü-
her von Viasca bis Malvaglia auf den Laub-
dächern spaziert sein, ohne ein einziges Mal
den Boden berühren zu müssen. Diese Reb-
gärten bieten besonders im Herbst, wenn die

Blätter bunt werden und die prallen, tiefblauen
Trauben niederhängen, Bilder von größtem ma-
lerischem Neiz.

2.

Ticino! Welch besonderen Klang dieses Wort
hat. Für alle zunächst, die es erlebt Habens dann
aber auch für alle Gesühlsamen, die es erleben

möchten, überhaupt für alle, die eine nordische
Seele in sich tragen und tief verankert darin die

ewige Sehnsucht nach dem Süden spüren. Viel-
leicht ist es ein ungelöster Rest aus der Jugend-
geschichte Europas, aus den Tagen der Völker-
Wanderung, da ungestüme Horden aus ihrer un-
wirtlichen Heimat aufbrachen und nach Süden

zogen. Vielleicht ist es das tiefmenschliche Sehnen
nach Schönheit und seiertäglicher Erhebung,
Wanderlust und Erkenntnisdrang, die immer
jung bleiben und erst mit dem letzten Atemzug
des Menschen zur Ruhe kommen.

Der Tessin ist für den von Norden Kommen-
den der erste hymnische Auftakt des Südens, des

italienischen Himmels, der italienischen Natur und
der italienischen Seele. In einer gewaltigen An-
strengung hat hier die Schöpfung alle Symbole
und Schönheiten südlicher Landschaft zusammen-
gestellt und ein Gesamtbild von unvergleichlichem
und unvergeßlichem Reiz geschaffen.

„Prächtig glänzt in der Ferne dem von des

Gotthards Eiswüsten heruntergestiegenen Wan-
derer die Stadt Bellinzona mit ihren drei hohen

Kastellen, mit ihren langen, über steile Felsen

gezogenen Mauern und dem hesperischen Alpen-
Himmel, wo die Zikade schrillt und Wasser, Luft
und Erde Leben atmen, entgegen ..." ruft Vik-
tor von Bonstetten aus, der im Jahre 1795 als

Shndikator der Regierung von Bern in den

Tessin kam.

Wie recht er mit seinem Ausruf hat, wird je-
der Tessinfahrer empfunden haben, vor dessen

Auge sich das einzigartige, unvergeßliche Stadt-
bild zum ersten Male aufgetan hat.

Aus der ebenen Talsohle steigt in der Ferne

ganz unvermittelt ein gewaltiger Felskegel em-

por, umgürtet von Mauerwerk und gekrönt oon

zwei schlanken Türmen: es ist das Stadtschloß
Uri oder Castello Grande, das den Blick zuerst

auf sich lenkt. Links davon, auf einer Felsplatt-
form des Berghanges das Schloß Schwhz oder

Castello Montebello und noch höher, in herrlicher
Lage, das Schloß Unterwalden oder Castello
Sasso Corbaro (Nabenstein).

Und eingezwängt zwischen die Schloßfelsen
und ein Gewirr von Mauern und Vefestigun-
gen, grüßt die alte Stadt selbst dem Wanderer
entgegen. Bellinzona blickt auf eine außerordent-
lich bewegte Vergangenheit zurück: die Geschicke

des ganzen Tessins spiegeln sich in der Ge-
schichte der Kantonshauptstadt wider. Von den

drei größern Städten des Tessins hat Bellenz am

meisten italienisches Gepräge bewahrt, darum

sollte jeder Tessinfahrer, den es nicht allzusehr

drängt, an die paradiesischen Gestade des Ver-
bano, des Ceresio zu eilen, hier Halt machen, um
eine Weile verträumt durch diese mittelalterlichen
Gäßchen und Arkaden zu pilgern. Er soll sich

über die Zinnen und Bastionen, durch die Mord-
gänge, Galerien und weiten Rittersäle der drei

kühnen Burgen führen lassen, damit die alte,
kraftstrotzende Zeit vor ihm lebendig erstehe.

Von jedem der drei Bellenzer Schlösser genießt

man einen prächtigen Rundblick) den interessan-

testen vielleicht vom Stadtschloß Uri aus, obwohl
es das am wenigsten hochgelegene ist, dafür steht

es aber mitten in der Stadt) um seinen Schloß-
berg gruppieren sich die alten Gassen und die ar-
kadengeschmückten Plätze. Von hier oben sieht

das Auge in jede Gasse hinein, verfolgt das ge-
schäftige Treiben auf der Piazza Nosetta, wo das

im besten Renaissancestiel neu erbaute Rathaus
steht, das sich so würdig seiner alten Umgebung

angepaßt hat. Hier sind wir im Zentrum des

historischen Bellenz, und nirgendswoanders im

Tessin hat sich das mittelalterliche Bild so rein

bewahrt. Wir sehen zu unsern Füßen den weiten,

von hohen schattigen Kastanien und Platanen
eingefaßten Platz, wo das mächtige Negierungs-
gebäude steht, ein ehemaliges Augustinerkloster,
mit einem geheimnisvollen, verträumten Hof.
Wir sehen hinüber zur Kathedrale San Pietro e

Stefano, deren barocker Frontaufbau ausnahms-
weise ganz glücklich zur übrigen Nenaissancefas-

sade paßt.

Die Collegiata ist eine der ältesten Kirchen-

anlagen des Tessins, wird doch schon 1168 in
einer Urkunde ihrer Erwähnung getan. Sie wurde

im Laufe der Jahrhunderte mehrmals umgebaut,
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Sellinjona. ©djlog Sdjtugj unb ©tfjtog Uri (tedjtë).

unb betborragenbe Steiftet bafon an ihr gear-
bettet, fo, um nur einen ?u nennen, Somafo 3îo-
bari, ber geniale ©dföpfer beS ©omeë bon Somo.

©em SHtertumS- unb XXunftfreunbe bietet bie

töauptfirifie bon Seïïin3ona beS üntereffanten-unb
©ebenStoürbigen bie glitte, ©rtoäbnen tuir nur
bie pracf)tboïïen SRenaiffanceportale, bas SBeitj-
toafferbeden, toeldfeS bon einer pompofen ||on-
täne berftammt, bie barocfe SJtarmorfansel unb
bie toerftfnebenen SXeliefarbeiten. ©cblieglid) ein

Tintoretto bon feltener Schönheit, ber bor toe-
nigen fahren erft entbedft tourbe.

*
Stud) fonft begegnet ber SBanberer in Sellin-

3ona auf ©djritt unb Tritt Erinnerungen aus
alter Qeit: Xfier ein SBappenrelief ber SiSconti,
bort eine fdjöne ffiaffabe mit ©rafitti, fcbmieb-
eiferne Salfongitter bon gra3ilen formen unb
XXirdfen mit sjjirtifug unb frommen fffreSten.
6. SlafiuS in $Rabecd)ia mit gotifdjer ffraffaben-
maierei, unb Santa Sttaria belle ©rasie, bie mit
ihrer önnenardjitettur unb fünftterifdjen SjfuS-

fcbmüdung ftarf an 6. Sftaria begli SIngioli in

SpÇot. S. ®a6ereïï, SCÇaltoil

fiugano erinnert. SefonberS in ber ©otgattfa-
©3ene, toelcfie f)ier toie bort bie ©bartoanb
fdjmüdt, erfennt man, toenn nicf)t bie SOXeifter-

banb ÄuiniS felbft, fo bod) einen feiner fäbigften
©coûter.

SXiemanb toirb eS bereuen, bem mittelalter-
lidfen ©täbtdfen mit feinen ftiüen, berträumten
iOofen, ben engen ©äffen unb gefdjäftigen fßlät-
3en, bie bon raffigftem füblänbifcf)em fieben er-
füllt finb, ben troÇigen Surgen unb all ben Er-
innerungen an eine ftol3e Sergangenf)eit ein paar
Sage gefdfentt 3U fmben.

3.

SBer, ber iïjn einmal erlebt bat, tonnte ben be-

raufdfenb fronen unb tounberbar erhabenen Slid
bergeffen, ber fid) bem Sefdfauer bon ber Sabn-
bofterraffe ÄuganoS aus bietet: ergriffen fdjtoeift
bas Sluge über bie altersgrauen ©ädjer ber ©tobt
3U unfern fyüßen, über fdjïanîe Eampanili unb

ißaläfte bintoeg, binab 3u ben tiefblauen SBaffem
beS ©erefio unb hinüber jum XXran3 ber feinge-
fdftoungenen Sergrüden, bie toie ein ©iabem bie

töniglidfe ©tabt umtronen.
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Bellinzona. Schloß Schwyz und Schloß Uri (rechts).

und hervorragende Meister haben an ihr gear-
beitet, so, um nur einen zu nennen, Tomaso No-
dari, der geniale Schöpfer des Domes von Como.

Dem Altertums- und Kunstfreunde bietet die

Hauptkirche von Bellinzona des Interessanten-und
Sehenswürdigen die Fülle. Erwähnen wir nur
die prachtvollen Nenaissanceportale, das Weih-
Wasserbecken, welches von einer pompösen Fon-
täne herstammt, die barocke Marmorkanzel und
die verschiedenen Neliefarbeiten. Schließlich ein

Tintoretto von seltener Schönheit, der vor we-
nigen Iahren erst entdeckt wurde.

Auch sonst begegnet der Wanderer in Bellin-
zona auf Schritt und Tritt Erinnerungen aus
alter Zeit: hier ein Wappenrelief der Visconti,
dort eine schöne Fassade mit Grafitti, schmied-
eiserne Balkongitter von grazilen Formen und
Kirchen mit Portikus und frommen Fresken.
S. Vlasius in Navecchia mit gotischer Fassaden-
Malerei, und Santa Maria delle Grazie, die mit
ihrer Innenarchitektur und künstlerischen Aus-
schmückung stark an S. Maria degli Angioli in

Phot. I. Giàrelt, Thalwil

Lugano erinnert. Besonders in der Golgatha-
Szene, welche hier wie dort die Chorwand
schmückt, erkennt man, wenn nicht die Meister-
Hand Luinis selbst, so doch einen seiner fähigsten
Schüler.

Niemand wird es bereuen, dem mittelalter-
lichen Städtchen mit seinen stillen, verträumten
Höfen, den engen Gassen und geschäftigen Plät-
zen, die von rassigstem südländischem Leben er-
füllt sind, den trotzigen Burgen und all den Er-
innerungen an eine stolze Vergangenheit ein paar
Tage geschenkt zu haben.

3.

Wer, der ihn einmal erlebt hat, könnte den be-

rauschend schönen und wunderbar erhabenen Blick
vergessen, der sich dem Beschauer von der Bahn-
Hofterrasse Luganos aus bietet: ergriffen schweift
das Auge über die altersgrauen Dächer der Stadt
zu unsern Füßen, über schlanke Campanili und

Paläste hinweg, hinab zu den tiefblauen Wassern
des Ceresio und hinüber zum Kranz der feinge-
schwungenen Bergrücken, die wie ein Diadem die

königliche Stadt umkrönen.
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Sri fiugano fommt neben bem 23ereljrer einer
gefegneteti Statur unb eineg frifdjen, mitreißenben
öotlgtumg audj ber ifunftfreunb nidjt gu fur?.
SRein unb reidj finb bie SDerfe mittelalterlidjer
ifunft, bie in biefer Stabt erhalten geblieben finb,
toat fie bocf) jaljrfjunbertelang ein 2ftittelpunft ber

ifünftler, unb faft unabfeljbar ift bie 9vetlje ber

SJteifter, bie bon bier unb bon Samptone, 93iffone/
Sarona, Sftaroggia, Saftagnola unb anbern naße-
gelegenen Orten ausgingen. SIber audj bebeu-
tenbe italienifdje Sfteifter beben in Äugano ge-
toirft unb mandj ßtotoorragenbeg SDerl tjintcr-
laffen, toie 23ernarbino £uini, ber in ber ifirdje
Santa Sftaria begti SIngioti (eine botlenbetften
(freglen fdjuf, ober jener unbefannte S!Jteifter, ber
in ber ftillen, abgelegenen ifirdje bon ?J3onte Sa-
priagca nadj fieonarbo ba 33ind bag fdjônfte
Slbenbmaïjlbilb Oberitalieng an bie Sftauer bin-
gauberte.

Sine Sîetïje bon üirdjen unb iflöftern feeftan-
ben fdjon um bie SBenbe beg testen fjaljrtau-
fenbg. ©ie ältefte ber iiuganefer iürdjen ift tooßl
ber ©om bon San Äorengo, über beffen SSauge-
frfjxdjte man nidjtg Utabereê toeiß. fjebodj finbet
man unter einem SSilbe am erften linfen ißilafter
bag ©atum 1329 eingegraben, ©er 23au unb
bauptfädjlid) bie tounberbare plaftifdje Slug-
fdjmüdung ber (faffabe toirb bem IDleifter So-
mafo SRobari sugefdjrieben, beffen iïRitarbeit an
ber Sollegiata bon SBeltingona nadjgetoiefen ift.

©ie portale, aug grauem Sllarmor berfertigt,
finb mit fiaffifdjen Ornamenten aug ber (früh-
renaiffance gefdjmücft, bie bie ijjanb eines gang
bebeutenben Sfteifterg berraten. ©iefe Arbeiten
gäfjlen gu. ben heften, bie man in gang Ober-
italien aug biefer geit finbet. Stuf San Äorengo
barf Äugano mit dtedjt ftofg fein.

Slug bem 16. fjaßrljunbert ftammt ber 9Jtär-

tßrer, toeldjem, an eine Säule gebunben, bag

jjerg aug bem Äeibe geriffen toirb. Sludj ber

fpeftfjeilige 5Rod)ug unb S. Sebaftian fotoie bie

Sftabonna in trono gieren bag innere biefer
ifircfje. Sie finb, Voie eine Unfcfjrift angibt, am
13. Utobember 1437 bon einem Slmbrofto be

Sfturalto gemalt toorben.

Sleidjer noef) an toertboller innerer Slugfdjmüf-
füng ift bie oben bereitg genannte ifirdje Santa
3Jlaria begli SIngioli, am Ouai gelegen, toeldje
bie berühmten kreglen bon SSernarbino Äuini
enthält, ©a muß borab bie geibaltige ^3affion
ertoäljnt toerben. ©iefeg bon fieben unb 33etoe-

gung burdjpulfte ©emälbe geigt in feinen obern

Seilen bie Äeibenggefdjidjte beg Srlöferg unb in
feinen untern bie Sgenen auf ©olgatßa. ©ag
Sftittellreug mit Shriftug überragt um einigeg
biejenigen ber beiben Sdjädjer. Shriftug gur
Sledjten führt ein Sngel ihm bie erloften Seelen

entgegen, toährenb gu feiner fiinlen fidj ber Seu-
fei auf fein Opfer ftürgt. ©en 33orbergrunb be-
leben Leiter, romifdjeg ffußboll unb trauernbe
(jünger; SJtaria, half» umgefunfen in ihrem
Sdjmerg, toirb bon grauen geftüßt. Sbenfallg
bon 23ernarbino Äuini ftammt bie in ber erften
nörbtidjen Seitenlapelle untergebrachte SHabonna
mit bem d?inbe unb bem ^eiligen fjoljanneg alg
Knaben: ein SBerl bon füßeftem fiiebreig unb
tounberbarer Sinfüßlung in bie SJiutterfreuben.
3m fjaljre 1891 tourbe bie bierte Seitenlapelle
biefer ifirdje, bie Sapella Samugio, bon ber fie
bebeefenben Süncße befreit. Unter bem öerputg ift
eine Steiße bon SBerfen gutage getreten, bie teils
33ramantino, teilg feinen Schülern gugetoiefen
toerben müffen.

©ie erfte Sgene, eine Slnbetung ber Könige, in
ber toir Sülaria in belauern SRantel, fjofepß
unb ben alten ifönig in bunfelroten ©etoanbern
feljen, ift eine freie Skopie nadj ©ürerg jjolg-
fdjnitt aug bem Sftarienleben. ©aß bie „fjludjt
nadj Sfgßpten" eine giemlid) treue ifopie bon
33ramantinog Slltarbilb ber SOlabonna bei Saffo
ift, tourbe fofort bei Slufbedung ber jjregfen er-
fannt. Stur erfd)eint ein gtoeiter Sngel auf bem

23ilbe. ffeßlt bei ber ©arftellung im.Sempel ein

Streifen redjtg (infolge eineg fpäter auggebro-
djenen (fenfterg) unb ber untere Seil ber ©e-
ftalten, fo ift bon bem gtoölfjäljrigen Shriftug im
Sempel nur nod) bie Hauptfigur im profil mit
erhobenem SIrme unb hodjrotem ©etoanb gu er-
lennen.

©ie meiften biefer ffreSfen heben burdj bie

Übertündjung giemlidj ftarl gelitten. Singig bie

Serfünbigung an fjoadjim, bie burdj einen fdjta-
fenben ÜDtann unb einen an ihn ïjeïantretenben
Sngel bargeftellt ift, tourbe toeniger gerftort.

33on hoh^ni Sntereffe für bie Stillebenmalerei
finb bie ffriefe mit ihren Spmbolen ber Sßiffen-
fdjaften unb fünfte, ber ©ericfjtgbarfeit unb beg

Sobeg. Sine feiten feine Slrbeit finb bie SJlebail-
long in ben ©etoolbefappen: fie feigen bie Sentit-
nig bon Slrbeiten Sorreggiog boraug. 33on ber

Übertündjung berfdjont geblieben finb bie ißro-
pheten, bie bie innere Äeibung ber ©etoölbebogen
gieren. Sie geigen ung, toeldje ^ßradjt einft bie

ifapelle getragen haben mag.
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In Lugano kommt neben dem Verehrer einer
gesegneten Natur und eines frischen, mitreißenden
Volkstums auch der Kunstfreund nicht zu kurz.
Rein und reich sind die Werke mittelalterlicher
Kunst, die in dieser Stadt erhalten geblieben sind,
war sie doch jahrhundertelang ein Mittelpunkt der

Künstler, und fast unabsehbar ist die Reihe der

Meister, die von hier und von Campione, Bissone,
Carona, Maroggia, Castagnola und andern nahe-
gelegenen Orten ausgingen. Aber auch bedeu-
tende italienische Meister haben in Lugano ge-
wirkt und manch hervorragendes Werk hinter-
lassen, wie Bernardino Luini, der in der Kirche
Santa Maria degli Angioli seine vollendetsten
Fresken schuf, oder jener unbekannte Meister, der
in der stillen, abgelegenen Kirche von Ponte Ca-
priasca nach Leonardo da Vinci das schönste

Abendmahlbild Oberitaliens an die Mauer hin-
zauberte.

Eine Reihe von Kirchen und Klöstern bestan-
den schon um die Wende des letzten Iahrtau-
sends. Die älteste der Luganeser Kirchen ist Wohl
der Dom von San Lorenzo, über dessen Bauge-
schichte man nichts Näheres weiß. Jedoch findet
man unter einem Bilde am ersten linken Pilaster
das Datum 1329 eingegraben. Der Bau und
hauptsächlich die wunderbare plastische Aus-
schmückung der Fassade wird dem Meister To-
maso Rodari zugeschrieben, dessen Mitarbeit an
der Collegiata von Bellinzona nachgewiesen ist.

Die Portale, aus grauem Marmor verfertigt,
sind mit klassischen Ornamenten aus der Früh-
renaissance geschmückt, die die Hand eines ganz
bedeutenden Meisters verraten. Diese Arbeiten
zählen zu. den besten, die man in ganz Ober-
italien aus dieser Zeit findet. Auf San Lorenzo
darf Lugano mit Recht stolz sein.

Aus dem 16. Jahrhundert stammt der Mär-
ihrer, welchem, an eine Säule gebunden, das

Herz aus dem Leibe gerissen wird. Auch der

Pestheilige Rochus und S. Sebastian sowie die

Madonna in trono zieren das Innere dieser
Kirche. Sie sind, wie eine Inschrift angibt, am
13. November 1437 von einem Ambrosîo de

Muralto gemalt worden.

Reicher noch an wertvoller innerer Ausschmük-
küng ist die oben bereits genannte Kirche Santa
Maria degli Angioli, am Ouai gelegen, welche
die berühmten Fresken von Bernardino Luini
enthält. Da muß vorab die gewaltige Passion
erwähnt werden. Dieses von Leben und Vewe-

gung durchpulste Gemälde zeigt in seinen obern

Teilen die Leidensgeschichte des Erlösers und in
seinen untern die Szenen auf Golgatha. Das
Mittelkreuz mit Christus überragt um einiges
diejenigen der beiden Schächer. Christus zur
Rechten führt ein Engel ihm die erlösten Seelen

entgegen, während zu seiner Linken sich der Teu-
fel auf sein Opfer stürzt. Den Vordergrund be-
leben Reiter, römisches Fußvolk und trauernde
Jünger) Maria, halb umgesunken in ihrem
Schmerz, wird von Frauen gestützt. Ebenfalls
von Bernardino Luini stammt die in der ersten

nördlichen Seitenkapelle untergebrachte Madonna
mit dem Kinde und dem Heiligen Johannes als
Knaben: ein Werk von süßestem Liebreiz und
wunderbarer Einfühlung in die Mutterfreuden.
Im Jahre 1891 wurde die vierte Seitenkapelle
dieser Kirche, die Capella Camuzio, von der sie

bedeckenden Tünche befreit. Unter dem Verputz ist

eine Reihe von Werken zutage getreten, die teils
Vramantino, teils seinen Schülern zugewiesen
werden müssen.

Die erste Szene, eine Anbetung der Könige, in
der wir Maria in hellblauem Mantel, Joseph
und den alten König in dunkelroten Gewändern
sehen, ist eine freie Kopie nach Dürers Holz-
schnitt aus dem Marienleben. Daß die „Flucht
nach Ägypten" eine ziemlich treue Kopie von
Vramantinos Altarbild der Madonna del Sasso

ist, wurde sofort bei Aufdeckung der Fresken er-
kannt. Nur erscheint ein zweiter Engel auf dem

Bilde. Fehlt bei der Darstellung im Tempel ein

Streifen rechts (infolge eines später ausgebro-
chenen Fensters) und der untere Teil der Ge-
stalten, so ist von dem zwölfjährigen Christus im
Tempel nur noch die Hauptfigur im Profil mit
erhobenem Arme und hochrotem Gewand zu er-
kennen.

Die meisten dieser Fresken haben durch die

Ubertünchung ziemlich stark gelitten. Einzig die

Verkündigung an Joachim, die durch einen schla-

senden Mann und einen an ihn herantretenden
Engel dargestellt ist, wurde weniger zerstört.

Von hohem Interesse für die Stillebenmalerei
sind die Friese mit ihren Symbolen der Wissen-
schaften und Künste, der Gerichtsbarkeit und des

Todes. Eine selten feine Arbeit sind die Medail-
lons in den Gewölbekappen: sie setzen die Kennt-
nis von Arbeiten Correggios voraus. Von der

Übertünchung verschont geblieben sind die Pro-
pheten, die die innere Leibung der Gewölbebogen
Zieren. Sie zeigen uns, welche Pracht einst die

Kapelle getragen haben mag.
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üein iTunftfreunb luirb biefe toatjrhaft toürbig
gefdjmüdte i?irdje ber „SRinbern Brüber" ofjne
tiefe Ergriffenheit bertaffen.

4.

Unb toer fönnte gar ben übertoältigenben Bticf
toergeffen, biefen 23ticf bon fettener Schönheit unb
SRajeftät, ber fid) bem Befudjer bon bem auf
einem jähen ^etdahfturj hingebauten Softer
SRabonna bet Saffo aud auf fiocarno bietet: ein
Blitf bon fettener Schönheit unb SRajeftät...

3n btauer ff-erne teudjten bie SRauern bon

Bettina im Sonnengtan? auf. über ber alten
Stabt ragen bie brei tjiftorifdjen Burgen ind fianb
hinein. Unfer âïuge fotgt bem Sitberbanb bed

J'effind bid 311m See, fotgt ber friftallflaren 33er-

jadca, toie fie, aud ihrem engen ^etdbett enbticp

befreit, gemächlich über ein breited i^iedfetb,
burch ©iefen unb ©ätbdjen unb Schitf unb Sanb
bahinjaubert, bem £ago SRaggiore ?u. 2/runfen
gleitet ed bem gegenübertiegenben Ufer bed Seed

entlang, too in einer Spmptjonie bon ©rün ein

©upenb helle ©örfdjen eingebettet liegen, fteigt
bie betoatbeten trjänge hinan, bid gur eteganten
fppramibe bed 3Ronte ïamaro. Qu unfern ^üfjen
liegt bie ftitte Stabt mit ihren engen, mittelalter-
tidjen ©äffen unb ©ajàdjen unb ber mächtigen
ipiajja ©ranbe. Über bie toettergrauen ©ädjer
ber menfcfjtidjen ©oljnftätten tjinaud ragen bie

©ottedhäufer.
fRiemanb gehe an ber fdjöngegtieberten, ebten

ff'affabe ber Moftertirdfe borbei, ohne aud) einen

Btid ind innere biefed toürbig gefdjmüdten Sem-
petd 3u toerfen. Sieben Bramantinod „$tudjt
nadj Égppten" unb Eiferid „©rabtegung" feien
bie tuinedfen SfRebaittonbitber, Engetföpfdjen bon

fettener Söge, befonberd tjerborgefjoben. Sludj bie

bieten Botibbitber, bie reiner, ftarfer ©taube unb

pietätbotter Sinn ber Zeitigen 9Rutter bom Stein
3um ©an! für ertoiefene ©naben geftiftet haben,
bermögen und 3U ergreifen, ©er prächtige #aupt-
attar aud bem fjfatjre 1792 birgt bie Statue ber

tounbertätigen 3Rabonna: eine gute iool3figur
aud bem 15. ^atjüjimbert.

©ie nicht gan3 meterhohe Statue fott ^ra Bar-
totomeo b'übrea, ber ©rünber bed Mofterd,
nach einer Söifion ber 9Rabonna haben fdjnit3en
taffen.

©er fidj fo biet Schönheit unb Ergriffenheit
nicht burdj Emporftimmen einer ber beiben fteiten
Stationdtoege berbienen toitt, finbet in üocarno
ein ©ratjtfeitbätjndjen, bad ihn rafch hinaufführt.

5.

©er mit ber Baljn bon Bettin3ona nadj £0-
carno fährt, fieht batb, nadjbem fid) ber Schienen-
ftrang bem oberften Slorbufer bed fiago 9Rag-
giore genähert hat, aud Svebgetänbe unb bem
©rün hoher Bäume ein tropiged, finftered @e-
toirr bon grauen SRauern unb fd)toer bergitterten
^enftern auftaudjen, über bem fid) ein fleiner
©tocfenturm mit offenem Bogentoer! erhebt. Ed
ift bie Eafa bi fferro, bie ein bebeutungdbotled
Stüd Bergangentjeit nid)t allein bed ïeffind, fon-
bern audj ber atten Eibgenoffenfdjaft bebeutet.

©a bie frütjeften ©aten, bie man in bem @e~

bäube finbet, aud bem ffaïjre 1594 ftammen,
fonnten töiftorifer aud Stnatogien mit anbern
ähnlichen Bauten ben Sdjlufji sietjen, bafj bad
©er! um bie SRitte bed 16. Jfafirhunbertd er-
ridftet toorben ift. 3n ber Bat tourbe bad „Ei-
ferne tfjaud" 3toifdjen 1556 unb 1562 bon f}afob
a ißro, einem ber tüd)tigften unb beîannteften
SRagiftraten bed atten Stanbed üri — too feine
Borfaïjren, bie aud bem Äibinentat ftammten,
Bürgerrecht ertoorben hatten —, erbaut im Stuf-
trage feined Soljned Tpeter a ißro, ©berfter bed

tÖei'3ogd itlart Emanuet bon Sabopen, ber mit
einem ^Regiment fct)toei3erifdjer fianbdfnedjte im
Piémont fämpfte.

3n fnorrigen, ben ©eift ber atmenben
Beimen finbet fidj, mit SRotftift auf einen ipfeiter
bed oberften Burmgemadjed gefript, fotgenber
5)intoeid auf bie frühere Beftimmung ber „Eafa
bi f^erro":

©eg 1629 unb 30. 3atrs3,
@in luftige ijîurrë Pepeinber mag,
On bet toinafcpen im gfreitp bug,

Mbten tuir in altem fug,
S3ep bem totf) unb migen toinnfcpet tuein.

©ie bieg rimen gfcprieb panbt,
6inb 3110 Utp toopterfantp.

ürnerifdje £anbd!nedjte toaren ed, bie bort in
ber ©erbefaferne tagen, benn um eine fotdje
hanbett ed fic^. toier tourben bie fianbdfnedjte
gebrittt unb fürforgtidj gehütet, ©ar ber ©ige-
toorbene einmat in ben i?afematten brin, bann

fam er erft toieber heraud, toenn man feine i^raft
unb fein Blut in einem ber bieten irjänbet, toetdje
bie bamatige Qeit fenn3eichneten, gebrauchte. Ein
Enttoeidjen toar, toenn nicht ein ©ing ber ün-
mögtidhfelt, fo bodj unerhört fdjtoer, tote bie gan3e

Slntage bed Baued ed und betoeift.
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Kein Kunstfreund wird diese wahrhaft würdig
geschmückte Kirche der „Mindern Brüder" ohne

tiefe Ergriffenheit verlassen.

4.

Und wer könnte gar den überwältigenden Blick
vergessen/ diesen Blick von seltener Schönheit und

Majestät/ der sich dem Besucher von dem auf
einem jähen Felsabsturz hingebauten Kloster
Madonna del Sasso aus auf Locarno bietet: ein
Blick von seltener Schönheit und Majestät...

In blauer Ferne leuchten die Mauern von
Bellinzona im Sonnenglanz auf. Über der alten
Stadt ragen die drei historischen Burgen ins Land
hinein. Unser Auge folgt dem Silberband des

Tessins bis zum See, folgt der kristallklaren Ver-
zasca, wie sie, aus ihrem engen Felsbett endlich
befreit/ gemächlich über ein breites Kiesfeld,
durch Wiesen und Wäldchen und Schilf und Sand
dahinzaudert/ dem Lago Maggiore zu. Trunken
gleitet es dem gegenüberliegenden Ufer des Sees
entlang, wo in einer Symphonie von Grün ein

Dutzend helle Dörfchen eingebettet liegen, steigt
die bewaldeten Hänge hinan, bis zur eleganten
Pyramide des Monte Tamaro. Zu unsern Füßen
liegt die stille Stadt mit ihren engen, mittelalter-
lichen Gassen und Gäßchen und der mächtigen
Piazza Grande. Über die wettergrauen Dächer
der menschlichen Wohnstätten hinaus ragen die

Gotteshäuser.
Niemand gehe an der schöngegliederten, edlen

Fassade der Klosterkirche vorbei, ohne auch einen

Blick ins Innere dieses würdig geschmückten Tem-
pels zu werfen. Neben Bramantinos „Flucht
nach Ägypten" und Ciseris „Grablegung" seien
die luinesken Medaillonbilder, Engelköpfchen von
seltener Süße, besonders hervorgehoben. Auch die

vielen Votivbilder, die reiner, starker Glaube und

pietätvoller Sinn der Heiligen Mutter vom Stein
zum Dank für erwiesene Gnaden gestiftet haben,
vermögen uns zu ergreifen. Der prächtige Haupt-
altar aus dem Fahre 1792 birgt die Statue der

wundertätigen Madonna: eine gute Holzfigur
aus dem 15. Jahrhundert.

Die nicht ganz meterhohe Statue soll Fra Bar-
tolomeo d'Ivrea, der Gründer des Klosters,
nach einer Vision der Madonna haben schnitzen

lassen.

Wer sich so viel Schönheit und Ergriffenheit
nicht durch Emporklimmen einer der beiden steilen

Stationswege verdienen will, findet in Locarno
ein Drahtseilbähnchen, das ihn rasch hinaufführt.

5.

Wer mit der Bahn von Bellinzona nach Lo-
carno fährt, sieht bald, nachdem sich der Schienen-
sträng dem obersten Nordufer des Lago Mag-
giore genähert hat, aus Nebgelände und dem
Grün hoher Bäume ein trotziges, finsteres Ge-
wirr von grauen Mauern und schwer vergitterten
Fenstern auftauchen, über dem sich ein kleiner
Glockenturm mit offenem Bogenwerk erhebt. Es
ist die Casa di Ferro, die ein bedeutungsvolles
Stück Vergangenheit nicht allein des Tessins, son-
dern auch der alten Eidgenossenschaft bedeutet.

Da die frühesten Daten, die man in dem Ge-
bäude findet, aus dem Jahre 1594 stammen,
konnten Historiker aus Analogien mit andern
ähnlichen Bauten den Schluß ziehen, daß das
Werk um die Mitte des 16. Jahrhunderts er-
richtet worden ist. In der Tat wurde das „Ei-
ferne Haus" zwischen 1556 und 1562 von Jakob
a Pro, einem der tüchtigsten und bekanntesten
Magistraten des alten Standes llri — wo seine

Vorfahren, die aus dem Livinental stammten,
Bürgerrecht erworben hatten —, erbaut im Auf-
trage seines Sohnes Peter a Pro, Oberster des

Herzogs Karl Emanuel von Savohen, der mit
einem Regiment schweizerischer Landsknechte im
Piémont kämpfte.

In knorrigen, den Geist der Zeit atmenden
Reimen findet sich, mit Rotstift auf einen Pfeiler
des obersten Turmgemaches gekritzt, folgender
Hinweis auf die frühere Bestimmung der „Casa
di Ferro":

Deß 1629 und 39. Iarrs,
Ein lustige Purrs beyeinder waß,

In der winaschen im gfreith huß,

Labten wir in allem suß,

Bey dem roth und wißen winascher wein.

Die dieß rimen gschrieb handt,
Sind Zuo llry ivohlerkanth.

Urnerische Landsknechte waren es, die dort in
der Werbekaserne lagen, denn um eine solche

handelt es sich. Hier wurden die Landsknechte

gedrillt und fürsorglich gehütet. War der Ange-
wordene einmal in den Kasematten drin, dann

kam er erst wieder heraus, wenn man seine Kraft
und sein Blut in einem der vielen Händel, welche

die damalige Zeit kennzeichneten, gebrauchte. Ein
Entweichen war, wenn nicht ein Ding der Un-

Möglichkeit, so doch unerhört schwer, wie die ganze

Anlage des Baues es uns beweist.
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ilapede 6ei Seöigliova im Sftalcantone.

6.

©aS Cgftetto Visconti in Äocarno, baS in fei-
ner heutigen ©eftatt faum mehr ben ©chatten
feinet ftoîsen, t'ampfumbrauften Vergangenheit
barfteïït, toar im Vlittelalter eine ber auSgebefm-
teften unb ftärfften ffeftungen ©beritaïienS. 3m
fiaufe ber ^atjrtjunberte mehrmals beftürmt, teil-
toeife Pertoüftet, toieber aufgebaut unb erweitert/
tarn erft in ber Äanbbögte^eit in Verfall unb
tourbe nad) unb nad) gefdfteift, ba fein Unterhalt
ben „©nabigen Herren" ?u teuer toar unb fie fid)

mehr auf ihre ^elebarbiere atS auf baS „fuute
©cfjtog 3U ÄuggaruS" bertiegen.

©ie heute beftehenben tiefte madfen immer
nod) einen impofanten ©tnbtud unb bermögen
ein Vitb ber urfprüngtidfen SIntage 31t ertoeden.

3n ber fünftterifdfen 3nnenauSftattung ift ber

gotifdje ©tit bortjerrfdfenb, ber in einigen prad)t-
botlen ©eden 3U reinfter SBirfung fommt.

SluS ber Seit beS StuSbaueS ber ^eftung im
15. gatjthunbert ftammt baS h^btidfe SJlarmor-

retief beS Zeitigen VütorS, baS nun ben ©toden-
türm ber üirdfe ©an Vittore in Vluratto 3iert.
3m Treppenhaus finbet fid) ein gutes, bor3Ügtid)
erhaltenes Sßanbgemätbe, barftettenb eine Via-
bonna in trono 3toifd)en ben Zeitigen #ieront)muS
unb "^rangiStuS, unb in einem redjttoinftig ange-

SBIjot. 5ßaul fînedjilt, Siiritp.

gtieberten ffteSfo einen ©rafen 91uSca, ber anbe-
tenb 3um 3efuSfinb(ein emporbtidt. hinter ben

^nienben ftetfen bie Zeitige Katharina unb bie

©emahtin beS ©rafen, Veata Veatrice ©afati.
©dftiegtidj feien nod) bie betfdfiebenen SBap-

pen ertoahnt, barunter beutfd)fd)toei3erifdje Volt-
toappen, bie, at freSco unb in ©tein gehauen, baS

ïreppenhauê, ben Toreingang unb bie üorribore
fdjmüden. üunftfreunbe toerben nod) manches
anbere mittetattertid)e iUinftgut, toie Kamine,
©futpturen, fJreSfen entbed'en, fo bag ein Vefud)
beS ©dftoffeS nic^t untertaffen toerben fottte.

7.

9Bie aus atten Urlunben hert>otgef)t, erftmats
im 3at)re 1154 auS einem Pergament ÜSnig
(Biebrichs I., hm baS an einer Äanb3unge, bie

burd) bie Überfd)toemmungen ber Vlaggia ent-
ftanben ift, gelegene StScona bas 91ed)t, bie Ve-
geid)nung Vorgo (Vlarftfteden) 3U führen, ©ag
eS eine ber ätteften ©iebtungen am ttago Viag-
giore ift, glaubt auch ber Teffiner tffiftorifer ©te-
fano "^tanScini — übrigens ber erfte VunbeSrat
ber itatienifd)en ©djtoei3 —, ber fotgenbermagen
beridjtet:

,,©S toar ehemals eine reidfe unb beüßtferte,

bon bier ©dflöffern betoehrte Ortfdfaft. Sttt-
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Kapelle bei Bedigliora im Malcantone.

6.

Das Castello Visconti in Locarno, das in sei-

ner heutigen Gestalt kaum mehr den Schatten
seiner stolzen, kampfumbrausten Vergangenheit
darstellt, war im Mittelalter eine der ausgedehn-
testen und stärksten Festungen Oberitaliens. Im
Laufe der Jahrhunderte mehrmals bestürmt, teil-
weise verwüstet, wieder ausgebaut und erweitert,
kam erst in der Landvögtezeit in Verfall und

wurde nach und nach geschleift, da sein Unterhalt
den „Gnädigen Herren" zu teuer war und sie sich

mehr auf ihre Helebardiere als auf das „fuule
Schloß zu Luggarus" verließen.

Die heute bestehenden Reste machen immer
noch einen imposanten Eindruck und vermögen
ein Bild der ursprünglichen Anlage zu erwecken.

In der künstlerischen Innenausstattung ist der

gotische Stil vorherrschend, der in einigen Pracht-
vollen Decken zu reinster Wirkung kommt.

Aus der Zeit des Ausbaues der Festung im
15. Jahrhundert stammt das herrliche Marmor-
relief des Heiligen Viktors, das nun den Glocken-

türm der Kirche San Vittore in Muralto ziert.
Im Treppenhaus findet sich ein gutes, vorzüglich
erhaltenes Wandgemälde, darstellend eine Ma-
donna in trono zwischen den Heiligen Hieronhmus
und Franziskus, und in einem rechtwinklig ange-

Phot. Paul Knechtli, Zürich.

gliederten Fresko einen Grafen Nusca, der anbe-
tend zum Iesuskindlein emporblickt. Hinter den

Knienden stehen die Heilige Katharina und die

Gemahlin des Grafen, Beata Beatrice Casati.
Schließlich seien noch die verschiedenen Wap-

pen erwähnt, darunter deutschschweizerische Voll-
Wappen, die, al fresco und in Stein gehauen, das

Treppenhaus, den Toreingang und die Korridore
schmücken. Kunstfreunde werden noch manches
andere mittelalterliche Kunstgut, wie Kamine,
Skulpturen, Fresken entdecken, so daß ein Besuch

des Schlosses nicht unterlassen werden sollte.

7.

Wie aus alten Urkunden hervorgeht, erstmals
im Jahre 1154 aus einem Pergament König
Friedrichs I., hat das an einer Landzunge, die

durch die Überschwemmungen der Maggia ent-
standen ist, gelegene Ascona das Recht, die Be-
Zeichnung Borgo (Marktflecken) zu führen. Daß
es eine der ältesten Siedlungen am Lago Mag-
giore ist, glaubt auch der Tessiner Historiker Ste-
fano Franscini — übrigens der erste Bundesrat
der italienischen Schweiz —, der folgendermaßen
berichtet:

„Es war ehemals eine reiche und bevölkerte,

von vier Schlössern bewehrte Ortschaft. Alt-
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SlScona Mimmte fief) in bem fteinen ©cßlunbe
beS fimgeïs ©aftelletto 3ufammen, auf toetdjem
bie ©puren beS fef>r alten ©tfjtoffeS ©an 2Jla-
terno 3U feßen finb." 93on biefen bter ©cßloffem,
beren Eftefte ffranScini nod) gefefjen T^at, finb
f)eute ©an EDtaterno unb ©aftello ©riglione in
umgebautem Quftanbe ?um ïeil nod) ermatten ge-
blieben. 3n erfterem ift eine früßromanifeße SRa-

jeftatis ©omini im Sßorrunb einer Capellen-
anïage 3U feßen, bie nod) ftarf bßgantinifeßen ©in-
fiuß berrät unb ibefentficf) mit ben ^reSîen im
33aptifterium bon ERiba ©an 23itale überein-
ftimmt.

©as neuere Slscona Hegt im trjalbbogen, nach
©üben getoenbet, in ber oben ertoäßnten fianb-
3unge eingebuchtet. ©er bie ©uaifront entlang
gebt, erblicft noef) jeßt manef) fdfoneS aftertüm-
tidjeS ioauS. @an3 befonbere ©rtoaßnung berbient
bie ©afa Q3orani, ehemals bas iftauS beS berübm-
ten EDtalerS unb ©tulïateurS ©iobanni ©erobino
bon Sföcona, baS er felbft mit ©tufforeliefS ge-
fcßmücft bat/ bie nod) unberfebrt erhalten finb.

Sßtiot SÇauI Sned)tli, Sürtdj.

SlScona bat, außer bem bon bem 2föconefen
23artolomeo Papio in ber 3toeiten Epälfte beS

16. ftaßrßunberts geftifteten i?offeg, 3toei bemer-
fenStoerte birchen: ©ie Pfarrfirdje Peter unb
Paul ift 1530 erbaut toorben unb beftebt aus einer
Meinen ©äulenbafilifa mit breifeitig gefcf)ioffe-
nem, unmittelbar an baS Eötittelfcßiff anfcßließen-
bem ©bor. ©er fcßöne Sarocfbau, beffen fcßlanfer
©locfenturm lebÇaft an baS 6t. UrfuSmünfter in
©ofotburn erinnert, ift aueb toirllid) bon ben gfei-
eben SCReiftern gebaut toorben, nämfiib bon ben

Slsconefen pifani, Dnfel unb EReffe.

#ier befinben fid) aueß 3tbei bon ©erobino in
feinem 23. $aßre gemalte SHtarbifber, baS eine
bie Krönung SJtariä, baS anbere eine neutefta-
mentfidbe ©3ene barfteffenb. ©rtoaßnenStoert ift
auch eine faft lebensgroße gotifeße ir^ftatue ber
EDtabonna.

©ie itollegiatsfircße — „EfRabonna beffa Eöti-

fericorbia" —, bie naeß einer önfeßrift im ©ßore
am 15. ERobember 1399 begonnen tburbe, enthält
eine Efteibe toertboller unb intereffanter ©anb-
mafereien, bie auS ber erften Raffte beS 15. tfaßr-
ßunbertS ftammen mögen, ©ie itireße toar einft
bollig ausgemalt, ^eute finb felbft bie nod) fießt-
baren ©cßilbereien teiltoeife ftar! befcßäbigt. 3m-
merßin bieten fie audß im jeßigen Quftanbe bem

itunftfreunbe reichen ©enuß.
©ie fiofalgefdßicßte 2fSconaS toeift eine gan3e

EReiße ftotsor Eftamen auS allen ©ebieten ber fdjö-
nen fünfte unb ber ©iffenfeßaften auf. Slußer
ben bereits genannten ©erobino unb pifani feien
ßier ertoäßnt: ber 33ilbßauer Slbbonbio, ber bie

bier ©ariatiben ber Örgelbüßne bon 6. ©effuS in
EfRailanb fdfuf, ber EDtater Pancalbi, 3toei be-
rüßmte Sîrste namens Slfftbi unb ©erri, fotbie
enblicß ein berühmter ERecßtStantoalt pancalbi.

SlScona ift als .Mnftlerfolonie fo ettoaS tbie

europaberüßmt getoorben. ©einen Eftuf begrünbete
eS aber fange bor bem ©eltfriege, unb ber lieb-
ließe iöügel EfRoneScia — jeßt beißt er Eötonte

Serità —• toar bamals ein Programm unb eine

fiieitSleßre. SIber biefe ©aßrßeit unb ißr Pro-
gramm tourben balb alt unb 3aßnloS. ©ie Pro-
pßeten unb Prophetinnen, bie ©eßer, fialler unb

©tammler, bie ^ungerapoftel unb ©emalaSfeten,
bie EDtännlein unb ©eiblein, bie aus ißrer Eftot

unb ißren ©ebreeßen eine ïugenb unb ein ©ban-
gelium machten, einen ©elbftbetrug unb eine irre
fßerflärung, unb aus bir, mein grüner, fanfter
*9ügel, ein StotlßauS, belogen fid) bei itriegSauS-
brueß in bie ©djüßengräben, in bie Setonalleen

Johannes Vincent Venner: Südliche Symphonie.

Ascona krümmte sich in dem kleinen Schlunde
des Hügels Castelletto zusammen, aus welchem
die Spuren des sehr alten Schlosses San Ma-
terno zu sehen sind." Von diesen vier Schlössern,
deren Neste Franscini noch gesehen hat, sind
heute San Materno und Castello Griglione in
umgebautem Zustande zum Teil noch erhalten ge-
blieben. In ersterem ist eine frühromanische Ma-
jestatis Domini im Chorrund einer Kapellen-
anlage zu sehen, die noch stark byzantinischen Ein-
fluß verrät und wesentlich mit den Fresken im
Vaptisterium von Niva San Vitale überein-
stimmt.

Das neuere Ascona liegt im Halbbogen, nach
Süden gewendet, in der oben erwähnten Land-
zunge eingebuchtet. Wer die Quaifront entlang
geht, erblickt noch setzt manch schönes altertüm-
liches Haus. Ganz besondere Erwähnung verdient
die Casa Borani, ehemals das Haus des berühm-
ten Malers und Stukkateurs Giovanni Serodino
von Ascona, das er selbst mit Stukkoreliefs ge-
schmückt hat, die noch unversehrt erhalten sind.

Phot. Paul Knechtli, Zürich.

Ascona hat, außer dem von dem Asconesen
Bartolomeo Papio in der zweiten Hälfte des
16. Fahrhunderts gestifteten Kolleg, Zwei bemer-
kenswerte Kirchen: Die Pfarrkirche Peter und
Paul ist 1530 erbaut worden und besteht aus einer
kleinen Säulenbasilika mit dreiseitig geschlosse-

nein, unmittelbar an das Mittelschiff anschließen-
dem Chor. Der schöne Barockbau, dessen schlanker
Glockenturm lebhaft an das St. Ursusmünster in
Solothurn erinnert, ist auch wirklich von den glei-
chen Meistern gebaut worden, nämlich von den

Asconesen Pisani, Onkel und Neffe.
Hier befinden sich auch zwei von Serodino in

seinem 23. Jahre gemalte Altarbilder, das eine
die Krönung Maria, das andere eine neutesta-
mentliche Szene darstellend. Erwähnenswert ist
auch eine fast lebensgroße gotische Holzstatue der
Madonna.

Die Kollegiatskirche — „Madonna della Mi-
sericordia" —, die nach einer Inschrift im Chore
am 15. November 1399 begonnen wurde, enthält
eine Reihe wertvoller und interessanter Wand-
Malereien, die aus der ersten Hälfte des 15. Jahr-
Hunderts stammen mögen. Die Kirche war einst
völlig ausgemalt. Heute sind selbst die noch ficht-
baren Schildereien teilweise stark beschädigt. Im-
merhin bieten sie auch im jetzigen Zustande dem

Kunstfreunde reichen Genuß.
Die Lokalgeschichte Asconas weist eine ganze

Reihe stolzer Namen aus allen Gebieten der schö-

nen Künste und der Wissenschaften auf. Außer
den bereits genannten Serodino und Pisani seien

hier erwähnt: der Bildhauer Abbondio, der die

vier Cariatiden der Orgelbühne von S. Celsus in
Mailand schuf, der Maler Pancaldi, zwei be-
rühmte Ärzte namens Allidi und Cerri, sowie
endlich ein berühmter Rechtstanwalt Pancaldi.

Ascona ist als Künstlerkolonie so etwas wie
europaberühmt geworden. Seinen Ruf begründete
es aber lange vor dem Weltkriege, und der lieb-
liche Hügel Monescia — jetzt heißt er Monte
Verità —- war damals ein Programm und eine

Heilslehre. Aber diese Wahrheit und ihr Pro-
gramm wurden bald alt und zahnlos. Die Pro-
pheten und Prophetinnen, die Seher, Laller und

Stammler, die Hungerapostel und Sexualasketen,
die Männlein und Weiblein, die aus ihrer Not
und ihren Gebrechen eine Tugend und ein Evan-
gelium machten, einen Selbstbetrug und eine irre
Verklärung, und aus dir, mein grüner, sanfter
Hügel, ein Tollhaus, verzogen sich bei Kriegsaus-
bruch in die Schützengräben, in die Betonalleen
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ÄocatnO/ mit SDÎabonnn bel 6affo.

unb ©afeö, ©tößentoaßn- unb 23oßemebiertel bon
23ertin, 2Mnd)en unb SBien.

SBeicf) liegft bu in meinet Seßnfudjt eingebettet,
bu fonnengefegneter tQÜgel 2ftone3cia.

8.

3u alten Qeiten beê $aßre3 fcßüttet eine gütige
©öttin baö "gatUßorn ißter ©aben, ißter 93lumen,
23Iüten unb ^tücfjte in berfcßiuenbetifdfem SReirf)-

tum übet baä Süblanb unfetet Heimat aus. SDenn

nötbtid) beö ©ottßarbs nod) ©téblumen bie ffen-
fter jieren, fcßtneßt unb fnofpet e3, leutfßet unb

glüßt unb blül)t eS ftf)on in aßen ïeffiner ©cirten
unb an aßen Sonnenßängen, unb ein patabiefi-
fcßer ^aucf) etfüßt ben blauen öorfrüßlingötag.

i^aum bertneßten bie 23tüten be«3 2Ilicantu3, bet

9Jtimofen unb Kamelien — biefet tßpifcßen "gftüß-
lingéblumen beö Steffins —, ertuacßt biefeö üanb
etneö Sftorgenö in feinet üftofenpradft. 2Iuë aßen

©cirten, an #äuferfronten, übet 23alfone ßerunter,
an ifieden, SJtauern unb alten Steinpforten, an
fcßmiebeifernen ©ittetn unb 2nten empor ranft,
leucßtet, glüßt unb buftet e£ in einiger Sdfönßeit.

$Bor. S. ©aBereU, SÇatoil.

©ine einzige Svofenfßmpßonie... Som befdjei-
benen, feine geringe Pflege mit taufenbfältigem
231üßen unb immer tuiebet Steutnofpen banfenben
Sftonatörßälein bi3 311t ßerrlicßen 3lofen!6nigin
„£a Stance" finb alle öariationen unb färben
bom teinen SBeiß bet fjirne biö sum bunfetn üftot

bßßmifcßer ©rannten beitreten.

*

pilgern tuir gerußfam bureß biefe üftofentage.
Sa lacßt unö ber ©olbene tQügel — la ©oßina

b'oro — mit feinen ßetrlicßen ©arten, bie jeßt
tnie SSlut unb Scßnee au^feßen, entgegen. Qu
beiben Seiten bet Straße beßnen fid) bie SReb-

betge unb ba3lüifcßen immer tnieber ein ßert-
fcßaftlicßer ^)3arf. Unb überaß üftofen, 5Rofen unb
inteber SRofen! Sad ranft unb feßtingt unb blüßt
ba oben tnie ebteö Unfraut.

Unb bann bie Straße bon 9Mibe naeß SJtor-
cote unb tneiter nad) ffigino; ©aftagnola unb bie

töänge be3 Sftonte 93rè unb ber tQügel bon 2Ië~

cona, Sîonco unb 23riffago: baö ift 9lofenlanb. Sa
ift ein ïtofensauber unb ein Oberfcßinnng an ffar-

Johannes Vincent Venner: Südliche Symphonie. IS

Locarno, mit Madonna del Sasso,

und Cafes, Größenwahn- und Vohemeviertel von
Berlin, München und Wien.

Weich liegst du in meiner Sehnsucht eingebettet,
du sonnengesegneter Hügel Monescia.

8.

Zu allen Zeiten des Jahres schüttet eine gütige
Göttin das Füllhorn ihrer Gaben, ihrer Blumen,
Blüten und Früchte in verschwenderischem Neich-
turn über das Güdland unserer Heimat aus. Wenn
nördlich des Gotthards noch Eisblumen die Fen-
ster zieren, schwellt und knospet es, leuchtet und

glüht und blüht es schon in allen Tessiner Gärten
und an allen Sonnenhängen, und ein paradiesi-
scher Hauch erfüllt den blauen Vorfrühlingstag.

Kaum verwehten die Blüten des Alicantus, der

Mimosen und Kamelien — dieser typischen Früh-
lingsblumen des Tessins —, erwacht dieses Land
eines Morgens in seiner Nosenpracht. Aus allen
Gärten, an Häuserfronten, über Balköne herunter,
an Hecken, Mauern und alten Steinpforten, an
schmiedeisernen Gittern und Toren empor rankt,
leuchtet, glüht und duftet es in ewiger Schönheit.

Phok. I. Gaberell, Thalwil.

Eine einzige Nosensymphonie... Vom beschei-

denen, seine geringe Pflege mit tausendfältigem
Blühen und immer wieder Neuknospen dankenden
Monatsröslein bis zur herrlichen Nosenkönigin
„La France" sind alle Variationen und Farben
vom reinen Weiß der Firne bis zum dunkeln Not
böhmischer Granaten vertreten.

Pilgern wir geruhsam durch diese Nosentage.
Da lacht uns der Goldene Hügel — la Collina

d'oro — mit seinen herrlichen Gärten, die jetzt
wie Blut und Schnee aussehen, entgegen. Zu
beiden Seiten der Straße dehnen sich die Neb-
berge und dazwischen immer wieder ein Herr-
schaftlicher Park. Und überall Nosen, Nosen und
wieder Nosen! Das rankt und schlingt und blüht
da oben wie edles Unkraut.

Und dann die Straße von Melide nach Mor-
cote und weiter nach Figino? Castagnola und die

Hänge des Monte Vrs und der Hügel von As-
cona, Nonco und Brissago: das ist Nosenland. Da
ist ein Nosenzauber und ein Überschwang an Far-



16 üart ©tamm: 2ïm SJlonte ©enerofo. — Scf)t(Sngl)amcT-^eimbat: ©er SBogelnarr.

ben, SDuft unb Sd)önl)eit, baß Sluge unb ger3
barin berfinfen. Sftan toanbert unb ftfjaut unb
fummt:

SBenn in ben ©arten bie Stufen beiMuten,
Unb träume bie SJtäbdjennädjte burdjgluten,
©ann toiH id) toieber sur Heimat geljn.

*
©te Svofenjeit im Teffin i)at ihre eigene, füg

(ocfenbe 3Retobie. 2ßer fie bernommen, bem geht
bad ger3 babei auf. 3mmer toeidjer fdjmiegt ber
2Deg fid) an unfern ©anberfdjul), beflügelter tbirb
ber Sinn. ©ne rofenrote geiertagdftimmung um-
gibt und, bie länger anhält aid mandje gtücf-
geborene ffreube. 3Bad ein Äebendtag an Sdjßn-
f)eit unb 9leicf)tum nur geben fann, bad fdjüttet
bad gülfijorn ber Svofengeit über ben gefül)lfamen
Sßariberer aud.

Über ÜRadjt ift Sommer getoorben
3m ijßiano bi SRagabino, in ber ©bene bed

öebeggio, im ißebemonte, im ©affaratetal, in ber
godjebene ber ißiebe ©apri-adca unb im Sftenbri-
fiotto reift instoifdjen bad ©etreibe unb ftrebt bad

Türfifdjforn gu ftattlidjer gobe empor. Überall ein
löftlidjed SBadjfen unb ©em-gerbft-©ntgegen-
prangen.

©enn bie Krönung bed glütföotlen füblidjen
ffabred ift ber gerb ft, bie Qett ber Trauben unb
ber gaftanten. ©tefe beiben finb ed, bie bier unten
ber gefegneten gabredjeit ibr eigened ©epräge
unb ibren befonberen 0lei$ geben.

3dj lenne nicgtd göftlidfered, aid einen 9Ban-
bertag burdj ben füblidjen gerbft, toenn bie Trau-
ben reifen unb in ben Uaftanienbainen am 2öege
bie grüdjte faft im ©leidfflang auf bie ©rbe
Hopfen unb braun aud ibrer ftadjligen gülle
fpringen. ©ad ift bie reiffte Erfüllung ber 23tü-
tenträume bed ffrüblingd unb ber Sefjnfudjt
beller Sommernädjte.

SRun figt ed fiel) gut in ben alten ©rotten, an
ben ©ranittifdjen unb auf ©ranitbänfen, bie für
bie ©rügfeit grngeftellt finb. 2öo ber rote unb
toeige ÜRoftrano fo löftlidj aud feinem irbenen
Soccalino munbet unb bie in ber ©lut bed ga~
mind gerofteten gaftanien und eine feiige ©rin-
nerung an ben Sanft 9fiflaudtag unferer gu-
genbjeit bringen.

3mmer fommt ed auf bie grudjtbarfeit unfered
gerbend, auf bie geinljörigfeit unferer Seele an.

So mug jebem offenen unb (billigen gerben
biefe Äanbfdjaft sum ©rlebnid toerben.

®d redH ber 33erg fieb bimmelan
Unb roirft fein kübled SdEjgitenHetb
2Beit übetd Tal ben gang bman
Unb bec&t ein ftiïïed ©örfdEjen gu.
Sdf)on Hagen Töne laut fein Ceib.

îlrn 3Itonte ©enerofo»
©d bört ber 33erg bad ©löcHein niebt,

Strahlt immerju im meinen Cid)!,
©ebannt in feine Scbattenrub,
©ad ©ötfdjen fcgliegt bie Uugen ju.

itarl ©tamm.

©er ©ogelnarr»
Söon ff. ©djröngfjamet-iöeimbaL

Sßenn ed um bie Seit toirb, bag fid) bie Trau-
benbeeren ber ©berefdfen röten, toenn ber bog-
mifdje Sßinb über bie Iferbftbunten geimattoäl-
ber fährt unb ein fpäter Sonnentag bie Sluen

berflärt, bann pilgern meine ©ebanfen 3um
3Balbe, 3ur geimat unb 3U ben tounberfamen
©egebniffen meiner berfdjollenen gnabenseit. 3d)
fdjaue bie Söergangengeit toie ettoad Untoirfüdjed,
toeil fie ja längft nid)t mehr toaljr unb gegen-
toärtig ift. 2Bie aud einem fernen Traumtanb
fteigen mir bie 23ilber auf: eine ©ifteltoiefe, auf
ber fid) gunberte bon Stiegligen um bie fdjtoan-
fen ©iftelföpfe tummeln; ein ©berefdjenbaum
bor bem SSatergaufe, ben bie grauen Sdjaren ber

grammetdbögel umfd)toärmen unb berbunfeln;
auf bem @arten3aun ftgen bie SRetfen unb bregen
bie flugen üöpfdjen; ein ÜRotfegldjen pieft and

genfter. Unb in ber üuft ift ein Sdjtoirren bon
Sommerfängern auf ber Süblanbfaljrt.

©a ift ed einem, aid ginge alle Sommerpradjt
bon bannen, aid mügte man fid) toenigftend ben

einen ober anbern gefieberten Sänger einfangen,
um in ber tointertoarmen Stube ein Sommerlteb
3U gaben, ©enn in ben SBälbern finb bie ©inter
lang unb rauh-

SBer ftapfte ba bie gafelheden entlang?
©in ÜHänntein, alt unb bürr, mit frummem

SRüden, ben Steden in ber einen ganb, in ber
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ben, Duft und Schönheit, daß Auge und Herz
darin versinken. Man wandert und schaut und
summt:

Wenn in den Gärten die Rosen verbluten,
Und Träume die Mädchcnnächte durchgluten,
Dann will ich wieder zur Heimat gehn.

Die Rosenzeit im Tessin hat ihre eigene, süß
lockende Melodie. Wer sie vernommen, dem geht
das Herz dabei auf. Immer weicher schmiegt der

Weg sich an unsern Wanderschuh, beflügelter wird
der Sinn. Eine rosenrote Feiertagsstimmung um-
gibt uns, die länger anhält als manche glück-
geborene Freude. Was ein Lebenstag an Schön-
heit und Reichtum nur geben kann, das schüttet
das Füllhorn der Nosenzeit über den gefühlsamen
Wanderer aus.

Mer Nacht ist Sommer geworden
Im Piano di Magadino, in der Ebene des

Vedeggio, im Pedemonte, im Cassaratetal, in der
Hochebene der Pieve Caprmsca und im Mendri-
siotto reift inzwischen das Getreide und strebt das
Türkischkorn zu stattlicher Höhe empor. Überall ein
köstliches Wachsen und Dem-Herbst-Entgegen-
prangen.

Denn die Krönung des glückvollen südlichen
Jahres ist der Herbst, die Zeit der Trauben und
der Kastanien. Diese beiden sind es, die hier unten
der gesegneten Jahreszeit ihr eigenes Gepräge
und ihren besonderen Reiz geben.

Ich kenne nichts Köstlicheres, als einen Wan-
dertag durch den südlichen Herbst, wenn die Trau-
ben reifen und in den Kastanienhainen am Wege
die Früchte fast im Gleichklang auf die Erde
klopfen und braun aus ihrer stachligen Hülle
springen. Das ist die reifste Erfüllung der Vlü-
tenträume des Frühlings und der Sehnsucht
Heller Sommernächte.

Nun sitzt es sich gut in den alten Grotten, an
den Granittischen und auf Granitbänken, die für
die Ewigkeit hingestellt sind. Wo der rote und
Weiße Nostrano so köstlich aus seinem irdenen
Boccalino mundet und die in der Glut des Ka-
mins gerösteten Kastanien uns eine selige Erin-
nerung an den Sankt Niklaustag unserer Iu-
gendzeit bringen.

Immer kommt es auf die Fruchtbarkeit unseres
Herzens, aus die Feinhörigkeit unserer Seele an.

So muß jedem offenen und willigen Herzen
diese Landschaft zum Erlebnis werden.

Es recht der Berg sich himmelan
Und wirst sein kühles Schattenkleid
Weit übers Tal den Hang hinan
Und deckt ein stilles Dörfchen zu.
Schon klagen Töne laut sein Leid.

Am Monte Generoso.
Es hört der Berg das Elöcklein nicht,
Strahlt immerzu im weihen Licht.
Gebannt in seine Schattenruh,
Das Dörfchen schließt die Augen zu.

Karl Stamm.

Der Vogelnarr.
Von F. Schrönghcuner-Hciindal.

Wenn es um die Zeit wird, daß sich die Trau-
benbeeren der Ebereschen röten, wenn der böh-
mische Wind über die herbstbunten Heimatwäl-
der fährt und ein später Sonnentag die Auen
verklärt, dann pilgern meine Gedanken zum
Walde, zur Heimat und zu den wundersamen
Begebnissen meiner verschollenen Knabenzeit. Ich
schaue die Vergangenheit wie etwas Unwirkliches,
weil sie ja längst nicht mehr wahr und gegen-
wärtig ist. Wie aus einem fernen Traumland
steigen mir die Bilder auf: eine Distelwiese, auf
der sich Hunderte von Stieglitzen um die schwan-
ken Distelköpfe tummeln) ein Ebereschenbaum
vor dem Vaterhause, den die grauen Scharen der

Krammetsvögel umschwärmen und verdunkeln)
auf dem Gartenzaun sitzen die Meisen und drehen
die klugen Köpfchen) ein Rotkehlchen pickt ans
Fenster. Und in der Luft ist ein Schwirren von
Sommersängern auf der Südlandfahrt.

Da ist es einem, als ginge alle Sommerpracht
von bannen, als müßte man sich wenigstens den

einen oder andern gefiederten Sänger einfangen,
um in der winterwarmen Stube ein Sommerlied
zu haben. Denn in den Wäldern sind die Winter
lang und rauh.

Wer stapfte da die Haselhecken entlang?
Ein Männlein, alt und dürr, mit krummem

Rücken, den Stecken in der einen Hand, in der
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